Eeſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends 
) mit Ausnahme des Montags. . 
Als Beilagen: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ u. das bunt illuſtririe 
Bipblatt „Thorner Lebenstropfen.“ 2 
Abonnements⸗Preis für Thorn und Vorſtädte, owie für Pod⸗ 
gorz, Mocker und Culmſee frei ins Haus vierteljährlich 2 Mark. 
Bei allen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches 2 Mark. 


Thorner 


Nedaction und Expedition Bäckerſtr. 39. are u ee Be 
handlung des Herrn E. Baumann. 


Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 75. 


Nr. 26. 
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1 Donnerſtag, den 1. Februar 


Zeilung 


Inzeigen⸗Preis: Die Sgeſpaltene Corpus⸗Zeile oder deren Raum 


Ja — Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 
Walter Lambeck, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 

Für Moder bei Herrn Werner, Lindenſtr. 12 für odgorz bei Herrn 
Meyer, für Culmſee in der Buch⸗ 


Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 


1894. 


Der Variſer Chauvinismus 


iſt unverwüſtlich und zu allen Zeiten derſelbe. Er macht ſich breit, 
wenn der franzöſiſchen Republik beſonders günſtige Konſtellationen 
zu leuchten ſcheinen, er macht von ſich reden, wenn die allgemeinen 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe noch jo ungünſtig ſind. Als die 
Ruſſen in Paris waren, und die Pariſer ſich vor Eitelkeit und 
Stolz nicht mehr zu laſſen wußten, trieb der Chauvinismus 
ſeine Blüthen, und heute, wo der Finanzminiſter über einen 
ſtarken Rückgang der Staatseinnahmen klagt, kommt er ebenfalls 
mit ſeinen Anſprüchen und Forderungen. Man kann billig an- 
nehmen, daß die franzöſiſche Regierung, die in militäriſchen For⸗ 
derungen noch niemals eine Geldverweigerung zu verzeichnen hatte, 
ſchon von ſelbſt mit Anſprüchen und neuen Geſetzesſorderungen 
5 0 wird wenn es irgendwo an etwas Nothwendigem fehlt. 
ber weit gefehlt, daß die Deputirtenkammer abwartet, was die 
Regierung bei ihr beantragen wird, will die erſtere auch den 
kühnſten Wünſchen ſchleunigſt voraus, und es iſt kaum ein be⸗ 
ſonnener Mann vorhanden, welcher mahnend und zurückhaltend 
auſtritt. Schon vor einigen Jahren lag ein ſolcher Vorgang 
vor; damals wurden dem Marineminiſter aus der Mitte der 
sammer heraus neue Kriegsſchiffe in einer ſolchen Zahl zur 
Verfügung geſtellt, daß er garnicht im vollen Ernſt daran denken 
konnte, ſie zweckmäßig unterzubringen und zu verwen den. Der 
Marineminiſter ſträubte ſich mit Hand und Fuß gegen das etwas 
gar zu gut gemeinte Geſchenk, aber alle ſeine Proteſte halfen 
nichts, er bekam die neuen Schiffe zugebilligt, die er nicht unter⸗ 
bringen konnte. So geſchah denn das Einzige, was man thun 
konnte, man ließ die Schiffe auf dem Papier ſtehen, und hier 
ſtehen ſie zum Theil heute noch, wenn die hierfür genehmigten 
Gelder ſich in der Zwiſchenzeit nicht etwa anderweitig verkrümelt 
haben, was in Frankreich nicht gerade zu den ganz ausnahms⸗ 
loſen Dingen gehört. Gegenwärtig iſt der Gegenſtand der Sorge 
eines großen Theils der franzöſiſchen Volksvertreter nicht die 
m. arine, jondern die Armee. Man will herausgefunden haben, 
fete deuſchen Truppen in Elſaß Lothringen an Mannſchafts⸗ 
Forte den ihnen gegenüberſtehenden franzöſiſchen Korps überlegen 
ein ſollen. Ein Beweis hierfür iſt in keiner Weiſe erbracht, 
aber die Urheber dieſer Behauptungen, die ſich durch ihre Aus⸗ 
führungen als Spezial⸗Wächter der Sicherheit des franzöſiſchen 
Staates in empfehlende Erinnerung bringen, kennen ihre Mit⸗ 
bürger, ihr Publikum viel zu gut, als daß ſie nur einen Moment 
wegen der Wirkung ihrer Reden im Zweifel wären. Es braucht 
dem großen französichen Publikum nur die ganz entfernte Mög⸗ 
lichkeit vor Augen gerückt zu werden, die Deutſchen könnten an 
irgend einem Punkte der Grenze den franzöſiſchen Truppen um 
ein paar Mann überlegen jein, dann macht ſich der Chauvinismus 
in ſeiner ganzen Größe oder vielmehr Kleinlichkeit geltend, und 
man lauſcht auf die vorgetragenen Dinge, wie auf wahre Evan⸗ 
gelien. Es iſt dabei von einer ſpeziellen Begründung und Be⸗ 
weisführung der vorgetragenen i abſolut nicht die 
ede, man ſagts, und zwar nicht immer ohne unlautere Hinter⸗ 
gedanken, und das Publikum glaubts. Im vorliegenden Falle 
iſt das chauviniſtiſche Beſtreben nach weiteren Truppenvermehrungen 
doppelt verwerflich. Alle europäiſchen Staaten haben nachgerade 
reichlich genug materielle und perſönliche Militärlaſten und Frank⸗ 
reich ſelbſt iſt ja ſchon ſoweit gekommen, daß es mit ſeinem 
Menſchenmaterial ſich am Ende ſeiner Leiſtungen ſieht. Wie es 
da Wortführer in der Deputirtenkammer, die ſchon zu den ta. 
lentirten Abgeordneten gerechnet ſein wollen, über ſich gewinnen 
können, für eine Vermehrung der Soldaten einzutreten, für welche 
man gar keine Menſchen mehr zur Verfügung hat, iſt recht ſchwer 
uu verstehen. Es wird wieder und wieder Beunruhigung ge: 
Das Zindelkind. 
ue Borfgeſchichte aus dem bayriſchen Hochlande 


von Dr. Julius Paſig. 
— — (Nachdruck verboten.) 
14. Fortſetzung. 


anſchickte, die Pferde auszuſpannen, er⸗ 


Michel, der ſich 
widerte: 3 Te 
Ja, 's is a Jammer, net zum ſag' ma den Alten 
jo rumtob'n ſieht und dann wieder len hen. a ohne 
Steben oder z' deuten, ma könnt' denken, er wär ſchon von Sinnen. 
I, der 1 1 aus Euch lone 
„Natürlich, Michel, und er wird's auch gern thun 
Er hat a gut's Herz und er weiß wass 11 i 8 Liebſte 
hergeb'n, was ma 55 Aden 0 auf 97 ent. 4 
Er weiß auch, daß i den meigbauersleupn vie! “3 
hab' und daß i s gutmachen muß, da s on — ey 
drob'n jo hab'n will. SRH 
hab — 5 guten Kinderl,“ 50 ſie en 50 hab net denkt 
aß i Euch je mehr verlaſſ'n konnt’ und ſollt, aber 's 4 
bog 4 Such je wehr verlaf | muß hal 
Darauf na 
und küßte es. er 


denn net fort, Mirl!“ rief der Knabe. „Was ſoll 


bee, mach'n ohne dich und die Eva, wenn i auch fertig 
werden könnt'? — 1. 58 iebe⸗ 
vollem Ausbe 50 i kann 's auch net, fügte er mit liebe⸗ 


und bittend zu ihr ane er ſich an das Mädchen ſchmiegte 


ſie eins nach dem andern an ſich und herzte 


. „Gott und Herr! wenn i doch an zwei Plätz' ſein könnt'! 
Baſ' 


das hat ja noch keiner z' weg' g'bracht. 


Wei 
is gut zu Euch und hat Euch gar gern!“ er 5 er m 
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ſchaffen, und am Ende heißt es dann, wie man nach allen bisher 
gemachten Erfahrungen ja weiß, Deutſchland ſei es geweſen, 
welches Frankreich bedrohte, und letzteres habe hiergegen ſich nur 
ſichern müſſen. Das iſt der Chauvinismus, der keine Ruhe 
duldet und kaltblütig Wahrheit in Lügen verkehrt, nur um ſeine 
Zwecke zu erreichen. 


Deutſches Reich. 


Unſer Kaiſer hatte am Montag mit dem Reichskanzler 
eine längere Konferenz über den Beſuch des Fürſten Bismarck 
in Berlin. Am Dienſtag früh hörte der Kaiſer nach einer ge⸗ 
meinſamen Spazierfahrt mit der Kaiſerin den Vortrag des Chefs 
des Militärkabinets und nahm Mittags militäriſche Meldungen 
entgegen. 

i Vergebliche Liebes mühe. In Deutſchland befteht 
eine Friedensgeſellſchaft, die das ja an und für ſich ganz löͤbliche Ziel 
verfolgt, die Gegenſätze zwiſchen den einzelnen Nationen zu ver⸗ 
mindern und damit die Kriegsurſachen aus der Welt zu ſchaffen. 
Das Ziel iſt, wie geſagt, nur zu billigen, aber wenn die Herren 
vom Vorſtande perſönlich den Ruſſentagen in Frankreich beigewohnt 
hätten, ſo würden ſie ſich ganz gewiß das jetzt von ihnen erlaſſene 
Rundſchreiben mit einer Aufforderung zur Beitrittserklärung ge⸗ 
ſpart haben. Wir Deutſche ſind friedfertig genug, aber die anderen: 
Man ſtudire die genau, und dann gründe man Friedensgeſell⸗ 
ſchaften, wenn man ſonſt nichts Beſſeres zu thuen hat. 

Einen tollen Streich hat der Abg. Sigl wieder ein⸗ 
mal in ſeinem „Bayer. Vaterland“ verübt. Aus Anlaß der letzten 
Berliner Feſttage ſchreibt er: „Aus Anlaß der jedes Preußen⸗ 
herz begeiſternden Nachrichten aus Berlin beabſichtigen hier lebende 
zugelaufene Preußen im Verein mit einer Anzahl ſüddeutſcher, 
national verſimpelter Strohköpfe heute Abend folgende Feſtlich · 
keiten zu veranſtalten. Das Hotel zu den ſieben Waiſen ſoll mit 
Fahnen in den großpreußiſchen Farben — ſchwarz weiß und roth 
dazu — dekorirt und nach Einbruch der Dunkelheit mit Dreipfen⸗ 
nigkerzen illuminirt werden. Ueber dem Thor wird Er, der 
alte Schwertſchleifer, aufgehängt, ſelbſtverſtändlich nur im Bilde, 
das rechts mit der Inſchrift „Macht geht vor Recht“, links mit 
der Inſchrift: „Ich bin kein Deutſcher, ich biu nur ein Preuße, 
ein Wende,“ verziert wird. An den Fenſtern wird man den 
Reichshund ſehen, unter dem keineswegs der Hund zu verſtehen 
iſt, auf den das deutſche Volk in Folge der Reichsſegnungen 
gekommen iſt. Die Bettelpreußen und Zentralpatrioten ſingen 
dann ihr Leiblied, deſſen Refrain bekanntlich lautet: „Alleweil 
ſaudumm, ſaudumm!“ u. ſ. w. — Wie viel Maß Herr Sigl 
wohl zu dieſer Leiſtung intus haben mußte! 

Eine bemerkenswerthe Ehrung ſeitens des 
ruſſiſchen Botſchafters iſt dem Grafen Caprivi beim Feſteſſen am 
Geburtstage des Kaiſers dargebracht. 
wird nur auf den Kaiſer ein Hoch ausgebracht, und ſehr über: 
raſcht hat es deshalb, als der Botſchafter Graf Schuwalow in 
ſehr herzlichen Worten die Geſundheit des deutſchen Reichskanzlers 
ausbrachte. Ein ähnlicher Vorfall hat nun beim 25jährigen 
Miniſterpräſidenten⸗Jubiläum des Fürſten Bismarck ſtattgefunden. 

Ter elſaß⸗lothringiſche Landtag iſt am 
Montag vom Statt halter Fürſten Hohenlohe eröffnet. 

Der Reichstag und das preußiſche Abge⸗ 
ordnetenhaus tagen nun wieder nebeneinander, und ſo 
wird es auch bis Pfingſten wohl verbleiben. Der Reichstag geht 
nach der Beendigung der erſten Berathung der Finanzreform zur 
Erörterung des Reichshaushaltes über, während man in der 
preußiſchen Volksvertretung ſchon mit der Feſtſtellung des Staats⸗ 
hausyaltes begonnen hat. Auf beiden Seiten will man ſparen, 


„Aber ſie weiß keine G'ſchichten net und brummt und zankt, 
wenn wir a biſſel Ummuß machen! Mirl du darfſt net fort!“ 
„ „Mirl net fort!“ wiederholte das Mädchen, während das 
jüngſte, das ſie auf dem Arm trug, ſie feſt um den Hals faßte. 

„Kinderl, macht mir's Herz net noch ſchwerer! Bis der 
Vater heimkommt, wird er 's Euch ſchon ſag'n. — Kommt, 
wir woll'n den Michel zieſſen geben, hungern wird's ihn ſchon 


lang“ 
Wie im Traum ging Mirl umher; mechaniſch nur that ſie 
daß ſie es konnte. Aber 


ihre Arbeit und doch wunderte es ſie, 

die ſtete Gewohnheit treuer Pflichterfüllung half ihr, und ſie 
konnte es ja auch noch nicht faſſen, was ſie erfahren; ihr äuße⸗ 
res Ohr hatte es vernommen, ihr Geiſt halte die Schreckenskunde 
verſtanden; aber es war ihr, als könne es nicht ſein, als ſei es 
unmöglich. 

Stets von neuem mußte ſie es ſich erſt ſagen, daß der 
theure Geliebte nicht mehr am Leben, deſſen Bild in Fülle 
von Kraft und Geſundheit ihre Seele erfüllte. 

Der Mittag brachte die Hausgenoſſen heim. Der Ober- 
bauer war weniger überraſcht von der Kunde, als Maria gedacht; 
er hatte ſchon vor mehreren Tagen von dem Unglücksfall erzählen 
hören, hatte aber, da es ausdrücklich hieß, es ſeien faſt nur 
Bewohner von Aſchhauſen geweſen, die um's Leben gekommen, 
Maria nichts geſagt, um ſie nicht unnöthig zu beunruhigen. 

„Grad das hat mir noch gefehlt, daß du auch fortgehſt, 
Mirl, von meine arme Kinderln! aber i ſeh 's ein, 's muß fein! 

er Schwaigbauer is noch ärmer wodn als i, und meine Kinder 
ſind, Gott ſeis Dank, g'ſund und ſei' Tochter is ein armer Narr. 
Und den Sohn hat er hergeb'n müſſen! Mir hat er gar gut ge⸗ 
fallen, 1 hatten gern haben konnt. Was muß der arm Vater 
ausſtehen, den friſchen Bub'n irrz'geh'n (zu entbehren)! Und 


Bei dieſen Gelegenheiten 
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und auf beiden Seiten kann man ja auch Abſtriche vornehmen. 
Immerhin wird keine ſolche Erſparniß⸗Summe erzielt werden 
können, daß hierdurch der Charakter der Budgets geändert 
würde. Defizits und Geldmangel bleiben doch. 

Aus Friedrichsruh wird mitgetheilt, daß es dem 
Fürſten Bismarck recht gut geht; er ſoll mit ziemlichem Vergnügen 
von ſeinem Berliner Ausfluge erzählen. In den Zeitungen, 
welche ſelbſt behaupten, dem greiſen Staatsmanne nahe zu ſtehen, 
iſt von dieſem Vergnügen noch nichts zu bemerken; der Ton, in 
welchem die Verſöhnung behandelt wird, iſt kalt und froſtig wie 
ein Januartag. — Von Intereſſe iſt es noch, daß die Ver⸗ 
ſöhnung zwiſchen dem Kaiſer und dem Altreichskanzler auch in 
militäriſchen Anſprachen behandelt worden iſt. So ſpielten am 
Geburtstag des Kaiſers beſonders Generaloberſt von Los beim 
Feſtmahl in Koblenz und Generallieutenant von Roon in Frankfurt 
a. Main auf das Ereigniß des Tages an. — Mit dem Bismarck⸗ 
Denkmal wird es nach eingetretener Verſöhnung nun ebenfalls 
Ernſt. Das Komitee für das Berliner Bismarck⸗Denkmal hat 
den für die Errichtung des Monumentes in Ausſicht genommenen 
Platz am neuen Reichstagsgebäude unter Zuziehung von Sach ⸗ 
verſtändigen, namentlich des Reichstagsbaumeiſters Wallot, einer 
Beſichtigung unterzogen. Es ſoll jetzt ein Modell ausgearbeitet 
und dann in allernächſter Zeit ein beſtimmter Entſchluß gefaßt 
werden. 

Der konſervative Reichstagsabgeordnete Amts rat h 
Uhden war von der Bezirksabtheilung des Bundes der Lands 
wirthe in Schwiebus aufgefordert, ſein Mandat niederzulegen, 
weil er es verweigert hatte, ſich von vornherein unbedingt gegen 
den ruſſiſchen Handelsvertrag auszuſprechen. Herr Ühden hat 
jetzt den Rücktritt mit der Begründung abgelehnt, daß er niemals 
erklärt habe, ein unbedingter Gegner eines Vertrages mit Ruß⸗ 
land zu ſein. 

Die deut ſche Ausfuhr nach dem Auslande 
hat im Jahre 1893 170,5 Millionen mehr betragen, als im 
Jahre 1892, die Wirkhamkeit der Handelsverträge iſt alſo ganz 
unverkennbar. Die Einfuhr nach Deutſchland iſt um etwa 17 
Millionen geſunken. Es ſind das Ziffern, die bei der bevorſtehenden 
Berathung des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages wohl vor allen 
Dingen ins Feld geführt werden dürften. 


—̃ä 


Yarlamentsbevricht. 


Deutſcher Reichstag. 
38. Sitzung vom 30. Januar. 


Am Tiſche des Bundesraths: von Bötticher, Graf Poſadowsky. 

Die erſte Leſung des Reichsfinanzreform⸗Geſetzes wird foctgejegt. 

Abg. Richter (freiſ. Vp.) ſpricht feine Genugthuung darüber aus, 
daß das Centrum für dieſe Vorlage nicht zu haben ſei. Die Regierung 
habe ſich gegenüber dem Reichstage anf die öffentliche Meinung berufen, 
ihm — Redner — ſei aber keine einzige Verſammlung bekannt, die fi 
zu Gunſten dieſes Geſetzentwurfs ausgeſprochen habe. Er ſei ein Gegner 
deſſelben vom Standpunkte des Reiches und weil die Einzelſtaaten ge⸗ 
ſchädigt würden, inſofern als dieſe auf alle Ueberſchüſſe verzichten ſollen, 
die ihnen jetzt durch die Frankenſteinſche Klauſel gewährt werden. Man 
habe die nachträgliche Erhöhung der Matrikularbeiträge als Grund für 
eine ungewiſſe Finanzwirthſchaft der Einzelſtaaten angegeben. Das ſei 
aber nicht richtig, da meiſtens ein Ausgleich ſtattgefunden habe, indem 
einer nachträglichen Erhöhung der Matrikularbeiträge eine Vermehrung 
der Ueberweiſungen gefolgt ſei. Redner führt aus, daß Reich und Einzel⸗ 
ſtaaten bei dem jetzigen Syſtem viel beſſer daran ſeien als ſie es nach der 
Vorlage ſein würden. Man kann dieſelbe auch nicht mit der Abſicht der 
Schuldentilgung motiviren, man werde nur zum Schuldenmachen verleitet, 
wenn man auf der anderen Seite eine Einrichtung zur Schuldentilgung 
u haben glaube, ohne daß eine Verpflichtung vorliege Dritten gegenüber. 

8 ſolle lieber bei Militär und Marine geſpart und größere Rückſicht auf 
die Steuerzahler genommen werden. Die Vorlage fei je eher, deſto beſſer 
abzulehnen. (Beifall.) i 


und i mein als, Mirl, du weinſt auch net blos mit'm Vater — 
dir is mit ihm aa was Lieb's g'ſtorb'n, gelt ? Thuſt mir in 
d' Seel 'nein leid!“ 

„Bauer, ſie haben mir all viel Gut's than in der Schwaig, 
aber der Rudi von Kind auf am meiſten. Da is natürlich, 
daß i auch um ihn wein' und daß, wenn der Alt zu tröſten is, 
i 's noch am erſten thun kann.“ 

Die Baſe meinte, es könne doch ſo ſchnell nicht gehen; Mirl 
könne erſt fort, wenn fie eine andere Dirn' für ſich gefunden; 
aber der Bauer ſagte: 

„Nein, geh' in's Herrgott's Namen noch heut! J weiß am 
beſten, wie 's ſo an Menſchen z' Muth is, und i will net Schuld 
ſein, daß er a Stund länger und ſchwerer leid't.“ 

„Bauer, i dank Euch mei Leben die Gutthat ! Gott ſegne es 
Euch an die Kinderln! J geh' ſchwerer fort, als i ſag'n kann, 
aber i fühl's, 's muß fein; unſer Herrgott hat mi g'rufen.“ 

Dann packt's z'ſammen, Dirndl und mach ’8 kurz mit 'n 
Abſchied — die Kinder dauern mi z' viel!“ 

Wenige Stunden ſpäter war alles überſtanden; das Wägelchen 
rollte nit Mirl und dem Knecht raſch die Straße dahin, auf der 
ſie vor Jahren im Wind und Schnee nach Aulach gegangen 
war. 

Wie unglücklich hatte ſie ſich damals gefühlt, und wie klein 
erſchien ihr jetzt der Kummer im Vergleich zu dem Schmerz, der 
2. ihre Seele erfüllte und der nie mehr aus derjelben weichen 
onnte ! 

Schweigend ſaß fie lange; die herrlichen Wälder im 
ſaftigſten Grün, die üppigen Wieſen, das rauſchende Waſſer des 
Baches neben der Straße, der Geſang der Vögel, alles blieb 
ohne den geringſten Eindruck auf ſie. Ein ſchwarzer Schleier ſchien 
über alles Schöne in der Welt gebreitet. Der, deſſen Bild, 
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Abg. v. Kardorff (Rp.) meint, es ſcheine als ob in dieſem 
Reichstage überhaupt keine neuen Steuern mehr geſchaffen werden können. 
Das halte er für verfehlt. Redner wendet ſich hauptſächlich gegen die 
Ausführungen Richters. Eine Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Reich 
und Einzelſtaaten ſei unerläßlich, wenn deren Finanzen nicht in heilloſe 
Verwirrung gebracht werden ſollen. 

Abg. Schippel (Soz.) bezeichnet die Frankenſteinſche Klauſel als 
eine Garantie für das Einnahmebewilligungsrecht, die jetzt nicht zu ent⸗ 
behren ſei. Die Vorlage werde, wenn jetzt begraben, hoffentlich keine Auf⸗ 
erſtehung feiern. 

Abg. Hammacher (natl.) nennt die Vorlage eine finanzpolitiſche 
erſten Ranges. Prinzipielle Bedenken gegen dieſelbe habe keiner ſeiner 
Freunde; er ſelbſt halte den Ae en Zeitpunkt zur Ausführung 
ſehr wohl geeignet. Man habe ſchon zu lange damit gewartet. Er ſchließt 
ſich den Ausführungen Kardorffs und des Grafen Limburg an und wolle 
mit Rlückſicht auf die vorgerückte Zeit auf Einzelheiten nicht eingehen, er 
habe das Vertrauen, daß der Reichstag die Mittel für von ihm ſelbſt be⸗ 
willigten Ausgaben bewilligen und ſich der Reichsfinanzreform nicht wider⸗ 
ſetzen werde. 

Abg. Bachem (Ctr.) wiederholt, daß er und ſeine Freunde an der 
Frankenſteinſchen Klauſel und dem dadurch geſchaffenen Syſtem unbedingt 
jeithalten. Wenn man nur in den nächſten Jahren eine ſparſame Politik 
treibe, jo werde eine Vermehrung der Matrikularumlagen gar nicht nöthig 
ſein. Aus dem Bericht der letzten Militär-Kommiſſion gehe ja hervor, 
daß nach Auͤnahme des damaligen Schatzſekretärs Maltzahn eine erhebliche 
natürliche Zunahme der Reichseinnahmen in Anſatz gebracht werden 
könne. Es ſcheine ihm, als handle es ſich bei der jetzigen Finanzreform 
mehr darum, Vorrath zu ſchaffen, als darum, dringende Bedürfniſſe zu 
befriedigen. Die Bolten der Militärvorlage wolle ſeine Partei decken, 
aber dazu ſei es richtiger, auf die Matrikularbeiträge zurückzugehen. Zu 
einer eventuellen Erhöhung der direkten Steuern würde das Centrum im 
preußiſchen Landtage die Hand bieten. Mit den indirekten Steuern müſſe 
man jetzt Halt machen, ebenſo mit der Vergrößerung des Militär- und 
Marine⸗Etats. 

Finanzminiſter Dr. Miquel bezweifelt. daß die Gegner der Vorlage 
auf dem Wege einer erfolgreichen Politik ſich befinden. Auch der Reichs⸗ 
tag ſelbſt habe eine Reihe von Ausgaben verlangt, die gedeckt werden 
müßten. Er wolle nur Stabilität in den Ueberweiſungen und den Matri⸗ 
kularbeiträgen ſchaffen, weit davon entfernt ſei er, Steuern auf Vorrath 
bewilligt zu ſehen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung morgen (Mittwoch) 1 Uhr: 
brochenen Berathung; ferner kleine Vorlagen (Novelle 
Ordnung). 

Schluß der Sitzung 5% Uhr. 


Preußiſches Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 30. Januar. 

Eingegangen iſt die Sekundärbahnvorla 3 e. Die Abgg. 
Frhr. v. Manteuffel, Virchow und Dr. Friedberg werden zu 
Mitgliedern der ſtat. Centralkommiſſion gewählt. Es folgt die zweite Be⸗ 
rathung des Etats. 

Beim Domänenetat beklagen mehrere Redner, daß ſich die Rübenwirth⸗ 
ſchaft nicht rentire. 

Abg. Kröcker (konſ.) verweiſt auf den Pachtrückgang bei vielen 
Domänen, 

Frhr. v. Hammerſtein beklagt, daß die Firma Stantien und 
Becker in Königsberg das Bernſteinmonopol in der Hand habe. Er 
wünſcht Uebernahme der Bernſteingewinnung durch den Staat. 

Miniſter von Heyden erklärt, daß gegenwärtig mehrere über die 
Firma eingelaufene Klagen Gegenſtand der Unterſuchung bilden. Eine 
Gewinnung des Bernſteins durch den Staat etwa auf dem Wege der 
Submiſſion ſei nicht empfehlenswerth, ein diesbezüglicher Verſuch ſei ſchon 
ſehlgeſchlagen, der Vertrag mit Stantien und Becker läuft bis 1901, bis 
dahin ſei die Regierung an den Vertrag gebunden. Die Unterſuchung 
gegen die Firma ſei eine gerichtliche, deshalb könne er, Redner, keine Mit⸗ 
theilungen machen. 

Der Etat der Domänen⸗ und Lotterie-Verwaltung wird hierauf ge⸗ 
nehmigt. 

; 65 folgt erſte Berathung der Vorlage der Emeriten⸗ und Relikten⸗ 
Verſorgung nichtſtaatlicher Mittelſchulen. 

Mehrere Redner begrüßen die Vorlage ſehr ſympathiſch, worauf nach 
einer kurzen Erklärung des Kultusminiſters, daß durch die Vorlage die 
höheren Töchterſchulen ihre berechtigte Sonderſtellung nicht verlieren ſollen, 
an eine Kommiſſion von 17 Mitgliedern verwieſen wird. g 
Es folgt die erſte Leſung der Vorlage betr. Stadterweiterung und 
Zonenenteignung. (Antrag Adickes). 

Abg. von Eynern (nat. ⸗lib.) 
Vorlage. ; 

Geh. Rath Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch erklärt, die Regierung 
habe zur Vorlage noch keine entſcheidende Stellung genommen. Es 
ſchweben noch Erhebungen. ö 

Abg. Irmer (konſ.) meint, die Vorlage fördere zu ſehr die Grund⸗ 
ſtückſpekulation. Wir ſollen das Anwachſen der großen Städte verhüten. 
Wichtiger als Straßenbauten ſeien in großen Städten Kirchenbauten. 

Die Vorlage wird an eine 14 gliedrige Kommiſſion verwieſen und die 
nächſte Sitzung zur Fortſetzung der Berathung auf morgen, Mittwoch, 
vertagt. 


Fortſetzung der abge— 
zur Konkurs⸗ 


wünſcht ſofortige Ablehnung der 


Oeſterreich Ungarn. 

Wien. Der Dienſtag war der Todestag des vielbetrauerten Krone 
prinzen Rudolf. Der deutſche Kaiſer ließ wie ſtets in der Kapuzinergruft 
einen Kranz mit der Inſchrift niederlegen: „In treuer Freundſchaft 
W. II.“ Die Mitglieder der öſterreichiſchen Kaiſerfamilie wohnten den an 
dieſem Tage veranſtalteten Trauergottesdienſten bei. — Verſchiedene Ar⸗ 
beiterkrawalle fanden in den letzten Tagen in größeren Städten ſtatt. Die 
Polizei ſtellte überall ſchnell die Ruhe wieder her. 

Italien. 

Die Situation in Italien hat ſich in den letzten Tagen zwar 
nicht gerade direkt verſchlechtert, wohl aber ungünſtiger, als ſeither, ge⸗ 
ſtaltet. Von Verona und Mantua mußte Militär in verſchiedene kleinere 
Provinzorte geſchickt werden, weil dort Krawalle drohten. Die anarchiſtiſch⸗ 
kommuniſtiſche Agitation iſt bedeutend lebhafter geworden, in Sizilien und 
— 2 — — — — — 
deſſen Liebe ſie im tiefſten Innern verborgen gehalten, lebte 
nicht mehr; für ihn war all das, was ſie umgab, verloren; wie 
hätte es ſie erfreuen können? f 

Als fie von ferne des Kirchthurms von Aſchhauſen anſich⸗ 
tig wurden und nach und nach die einzelnen Bauernhöfe mit den 
ſie umgebenden Baummaſſen hervortraten, hob Michel an: 

„Mirl, nehmt's net übel, aber wenn ihr in der Schwaig 
jo daſitz'en wollt, wie jetzt die ganze Zeit, dann hat ſich der Bauer 
verrechnet, wenn er gemeint hat, Ihr werdet 'n tröſten und er 
werd' Guttbat von Euch hab' n. Das trifft er allein, das Daſitzen 
und 'nausſchauen ohn' ein Wörtel z' jagen, dazu brauchet er 
Euch net!“ f 

„Recht habt Ihr, Michel! 's ſoll nimmer g'ſcheh'n, i werd 
mi z'ſammen nehm'n. Aber e is halt zu plötzlich komm ng und 
8’ hat mi halt auch tief packt, das Unglück! N 

„Meint 's, daß wär uns net all'n ſo gangen? Der junge 
Bauer war brav zu uns allen und a jed's hat fi g freut, bis er 
der Herr ſein wird. Und auch der Bäuerin, Gott hab' ſie ſelig, 
wenn 's auch oft wunderlich g'weſen is und zankt hat, wenn 's net 
nöthig war, hat doch kein's ſo ein grauſigen Tod gewunſchen. 
J' mein’ halb nur, bei 'm Bauern dürft's 's Euch net jo merken 
laſſen.“ a 
„G'wiß net, Michel, jonft wär i a ſchlechte Hülf, das ſeh 
i ein.“ 8 

Eine Viertelſtunde ſpäter hielt der Wagen vor der Schwaig. 

Der Bauer ſtand in der Thür und reichte Maria die 


Hand 


„Gott lohn dir's und deine Leut', daß d' kommen biſt!“ ſagte 
der Alte weich. 2 

„Rosel, da ſchau, kennſt denn d' Mirl noch?“ 

In den ausdrucksloſen Augen regte ſich ein ſchwacher Strahl 
und der Mund verzog ſich zu einem dummen Lachen 

„Wir werden uns ſchon wieder lieb haben — gelt, Roſel?“ 
ſagte Maria und reichte ihr die Hand. 


hab' — Gott is mei Zeug' — daß 


Maſſa⸗Carrara finden noch fortdauernd Berhaftungen ſtatt. — In Piſa iſt 
ein Soldat verhaftet, der drei Kameraden erſchoſſen und einen vierten 
ſchwer verwundet hat. — Eine große Meſſe, welche der Papſt am letzten 
Sonntag abhielt, war von über 12 000 Perſonen beſucht. — Die italie⸗ 
niſche Regierung hat von der Schweizer die Mittheilung erhalten, daß vor 
dem italieniſchen Konſulat in Zürich eine Demonſtration italieniſcher und 
deutſcher Arbeiter 1 ug hat. Da aber die Ruhe durch polizeiliches 
Einſchreiten ſofort wieder hergeſtellt worden iſt, liegt zu weiteren beſon⸗ 
deren Maßnahmen kein Anla 
land 


Nu 0 

Ruſſiſcher Nothſtand. 5 wirthſchaftliche Lage in Rußland 
verſchlechtert ſich. Fabrikanten und Händler können die im Hinblick auf 
die gute Ernte angeſchafften großen Vorräthe nicht los werden, weil die 
Landbevölkerung in Folge der Schwierigkeiten, die ſich dem Abſatz des 
Getreides entgegenſtellen, keine Geldmitttel in Händen hat. Zahlreiche 
Großgrundbeſißer fangen an, ſich lebhaft zu beſchweren über die durch den 
aue geſchaffene Lage, Auch das Exportgeſchäft iſt in letzter Zeit immer 
tiller 


vor. 


Nrankreich. 

Die franzöſiſch Regierung trägt der ſchutzzöllneriſchen 
Strömung, welche in der Mehrheit der Deputirtenkammer vorwaltet, Rech⸗ 
nung, ſie will den Getreidezoll auf 7 Frs. (5,60 Mk.) erhöhen, während 
im deutſchen Reiche der gleiche Zoll auf 3,50 Mk. ermäßigt werden ſoll. 
Wenn auch nicht alle Journale mit dieſem Schritte einverſtanden ſind, ſo 
wird doch kein energiſcher Widerſpruch dagegen laut, wie man ſich in 
Frankreich über Zollfragen überhaupt nicht beſonders echauffirt. Es iſt 
deshalb recht wohl anzunehmen, daß die Kammer dem Vorſchlage zu⸗ 
ſtimmen wird. Die Kommuniſten rühren ſich beſonders gegen die Zoller⸗ 
höhung, es haben ſchon in Gegenwart Carnots auf einer Ausfahrt deſſelben 
Demonſtrationen ſtattgefunden, aber bei der Zuſammenſetzung der Kammer 
fallen dieſe Kundgebungen wenig ins Gewicht. 

Bul ga rie u. 

In Sofia hat am Freitag der Prozeß gegen den ehemaligen bul⸗ 
gariſchen Offizier Luka Iwanow und deſſen Bruder Stojau wegen des auf 
den Fürſten Ferdinand verſuchten Attentats begonnen. Der frühere Mi⸗ 
niſter Tontſchew hat ſein Mandat als Vertheidiger a N Die An⸗ 
klageſchrift hebt hervor, Iwanow habe als Lieutenant das Regiment in 
Ruſtſchuk um 3000 Fr. betrogen und Bücher gefälſcht. Iwanow ſei ſpäter 
nach Odeſſa geflüchtet und in die ruſſiſche Armee eingetreten. Er habe ein 
politiſches Attentat geplant. Der Angeklagte habe ſich an den Beſchlüſſen 
des Odeſſaer Emigrantenkomitees betheiligt, welches die Ermordung des 
Fürſten Ferdinand und des Miniſterpräſidenten Stambulow geplant habe, 
um die Lage in Bulgarien radikal zu ändern, und welches ferner große 
Summen zum Ankauf von Bomben und zur Formirung von Banden ver⸗ 
ausgabt habe, die in Bulgarien einfallen und Attentate verüben ſollte. 
Der Staatsanwalt ſtellte den Antrag auf Todesſtrafe. Der Angeklagte 
Luka Iwanow bekennt ſich der Unterſchlagung, der Deſertion, ſowie der 
Theilnahme an dem Komplott zur Ermordung des Fürſten Ferdinand 
ſchuldig. Nachdem der Anſchlag mißglückt ſei, habe er nach Serbien flüchten 
wollen. Die Ausſage Stojan Iwanows enthält nichts beſonderes. Am 
Sonnabend wurde mit der de an ene von 14 durchweg jungen 
Leuten begonnen. Faſt alle ſagten im Sinne der Anklage aus. 

Serbien. 

Das Prozeßverfahren gegen die angeklagten Mitglie der 
des ſerbiſchen Kabinets Arakumowitſch iſt durch königliche Amneſtie einge- 
ſtellt. Die Anweſenheit des Exkönigs Milan in Belgrad wird in einer 
Erklärung, welche der radikale Klub erlaſſen hat und die von 106 Abge⸗ 
ordneten unterzeichnet iſt, als Bruch des Ehrenworts und als Geſetzwidrig⸗ 
keit bezeichnet. Ferner wird gegen die Theilnahme Milans an Staatsge⸗ 
ſchäften als verfaſſungswidrig proteſtirt, ebenſo wie gegen fein Verbleiben 


in Serbien. 


Türkei. 

Von der türkiſch⸗montenegriniſchen Grenze wird berichtet, daß der 
Vali von Koſſowo an ſämmtliche Stammeshäuptlinge von Plawa, Guſſinje 
und Scoplje nach Koſſowo berufen und ihnen den entſchiedenen Befehl des 
Sultans bekannt gegeben hat, daß ſie ſich Montenegro gegenüber friedlich 
Es bleibt abzuwarten, ob die Albaneſen dieſen Be⸗ 
denn früher haben ſie das meiſtens 


u verhalten haben. 
fehl des Sultans reſpektiren werden, 
nicht gethan. 


Yropinzial: Nachrichten 


— Aus dem Kreiſe Graudenz, 29. Januar. Zu einem empfind = 


lichen Verluſt kam ein Beſitzer aus der Niederung wegen 6 Pfg. Chauſſee⸗ 
geld. Statt 10 Pfg. hatte er nur 4 Pfg. gezahlt. Auf die Aufforderung 
des Chauſſeegeld⸗Einnehmers, auch die übrigen 6 Pfg. zu zahlen, wollte 
er nicht eingehen. Es kam zum Prozeß. Statt 6 Pfg. hat er nun 15 
Mark bezahlen müſſen. 

— Aus dem Kreiſe Flatow, 28. Januar. Der 12jährige Sohn 
eines Bürgers in Zempelburg nahm geſtern ſeines Vaters ſcharf geludene 
Büchſe, un Kaiſers Geburtstag zu feiern. Der Schuß ging los und die 
Kugel drang ſeinem 12jährigen Kameraden in den Leib. Der Knabe wird 
wohl zur Operation nach Berlin geſchickt werden müſſen. 

— Aus dem Kreiſe Inſterburg, 27. Januar. 
Dienſtag zu Mittwoch wurde der 72jährige Hirt des Förſters Hellwig aus 
Pabeln, während er die Waldſtraße paſſirie, von einem mit Dolch und 
Revolver bewaffneten Kerl angefallen und zur Hergabe ſeiner Baarſchaft 
aufgefordert. Zitternd händigte der altersſchwache Mann dem Fremden 
den Betrag von 70 Pfennigen ein, worauf dieſer wie drei ſich in einem 
Gebüſche verſteckt haltende Genoſſen das Weite ſuchten. 

— Elbing, 30. Januar. (E. Z.) Heute, am 30. Januar, vollendet 
der Geheime Kommerzien rath Schichau ſein 80. Lebensjahr. Ein äußerſt 
arbeitsreiches Leben, dem allerdings auch die Erfolge nicht fehlten, liegt 
hinter ihm. Das Werk, das heute einen Weltruf beſitzt, und von dem 
man überall in Fachkreiſen mit der größten Achtung ſpricht, iſt aus be⸗ 
ſcheidenen Anfängen hervorgegangen. Heute ſchwimmen Schichauſche 
Schiffe auf allen Meeren und die vorzüglichen Schichau'ſchen Maſchinen 
find in vielen Ländern zu finden. Eine beſondere Auszeichnung wurde 
der Firma erſt kürzlich gelegentlich der Chicagoer Weltausſtellung zu 
Theil. Das Schichauwerk wurde am 4. Oktober 1837 begründet, einige 
wenige Geſellen arbeiteten damals unter Aufficht des jungen Meiſters, 
der ſoeben ſeine Studien auf der Gewerbeakademie beendet hatte. Das 
Unternehmen gedieh zuſehends und vergrößerte ſich von Jahr zu Jahr. 
Zu Statten kam ja Herrn Schichau, daß die Maſchinenbaukunſt zur Zeit 


Sie waren ins Zimmer getreten. Da ſtand auf dem weiten 
Fenſterbrett Rudis Zither, die er nie mehr zu den luſtigen Liedern 
erklingen laſſen ſollte, an der Wand hing ſein Stutzen und ſein 
Jagdhut, ſein Alpenſtock lehnte in der Ecke. Der Bauer ſah, 
daß Mirls Augen drauf haften blieben und daß ſie mit den 
Thränen kämpfte. 3 

„Wein' di aus, du arm's Kind, meinetwegen thu di net 
quälen. Mir thuts wohl, wenn i ſeh, daß eins mein’ Kummer 
theilt.“ 
9 Und als Maria ihm nun die Hand reichte mit den Worten: 
„Ja Bauer, unſer Herrgott hat Euch ſchwer troffen!“ ſagte er 

„Und dich, Mirl, net weniger. J weiß alles und aufrichtig 
kann i 's ſagen, i war net Schuld, daß 's jo kommen is ; i hab 
nix gegen dich g'habt, und wenn 's 'm Rudi ſei Glück g'weſen 
wär, wärſt mi recht g'weſen als Tochter. J weiß auch, daß d' 
ihm zug'redt haft, er ſoll ſeinen Eltern folgen, er hat uns all's 
lage. Wenn Gott ihn net g'nommen hätt', er würd' ſchon auch 
noch d' Mutter 'rumgebracht hab'n.“ ö 0 

„Ach wenn er nur lebet — ! wollt' ja nimmer an das all's 
denkin! Mi hal's ſchon glücklich g'macht, z'wiſſen, daß er mi gern 
hat. Von der Zeit an had’ i alle Arbeit noch mal jo gern 
than und d' Welt war viel ſchöner word'n, obgleich i nie glaubt 
i ſei Frau werd'n könnt!“ 

„Das Glück haſt denn jetzt auch noch, Mirl; denn gern hat 
er dich g'habt bis z'letzt, und du biſt g'wiß fein letzter Gedank'n 
g'weſen.“ 

„Aber i bin a ſchlechte Hilf, Schwaiger, wenn i jo red' und 
wein’, 's ſoll nimmer g'ſcheh'n! Jetzt will i gleich d' Arbeit anfau- 
gen, i kenn mi ja aus herin, daß i blind all's thun könnt! 

J will euch ’s Nachteſſen richten! — Roſel, gehſt mit mir 
in d' Kuchel? Wir zwei müſſen jetzt fort bei einand' ſein.“ 

f i (Schluß folgt.) 


—— 


geworden und vielfach wird über beginnenden Geldmangel geklagt. 


In der Nacht von 


der e She Fabrik gewiſſermaßen noch in den Kinderſchuhen ſteckte, 
aber Herr Schichau wußte die Sache richtig zu erfaſſen. Die Schichau'ſche 
Maſchinenbauanſtalt wurde bald bekannt und geſchätzt. 1842 gelang es 
ihr bereits, die erſten beiden Dampfbagger in He bund herzuſtellen; 
1854 lief hier der erſte eiſerne Schraubendampfer vom Stapel; es war 
überhaupt das erſte derartige Schiff, welches in Preußen erbaut wurde. 
Der Lokomotivbau begann im Jahre 1860. Damit ſchloß, wenn man jo 
ſagen darf, die erſte Entwickelungsperiode des Etabliſſements. Einen 
neuen großartigen Aufſchwung nahm die Fabrik, als mit dem Bau von 
Torpedobooten begonnen wurde, deren erſtes 1877 die Schichau'ſche Werft 
verließ. 1878 wurde die erſte Compound⸗Schiffsmaſchine für die deutſche 
Marine gebaut, 1880 die erſte in Deutſchland gebaute Compound⸗Loko⸗ 
motive hergeſtellt, 1882 die erſte Dreifach⸗Expanſionsmaſchine für Tor⸗ 
pedoboote und elektriſche Zentrale gebaut. Das ſchnellſte von der Firma 
erbaute Dampfſchiff, Torpedoboot „Adler“, erzielte die Geſchwindigkeit von 
27, Knoten und war für die kaiſerlich ruſſiſche Marine im Jahre 1890 
erbaut worden. Im Ganzen wurden bisher gebaut oder ſind noch im 
Bau begriffen: 545 See» und Flußdampfer, darunter 186 Torpedoboote 
und 48 Dampfbagger; 1430 Dampfmaſchinen mit einer Geſammtleiſtung 
von 850000 Pferdekräften; hierunter ſind 355 Dreifach⸗Expanſionsma⸗ 
ſchinen mit Fan über 330 000 Pferdekräften, 665 Schiffes 
maſchinen, 70 ſtationäre Maſchinen, letztere hauptſächlich für den Betrieb 
von elektriſchen Zentralen, und 750 Lokomotiven verſchiedener Syſteme. 
Die allerneueſte Erweiterung des Etabliſſements iſt die Werftanlage in 
Danzig, beſtimmt für den Bau großer Kauffahrtei⸗ und Kriegsſchiffe. 
Daß die Fabrik auch in dieſem Zweige ihrer Thätigteit ihrem Nanten 
Ehre machen wird, darf man mit Recht erwarten. Bereits liegen Proben 
ihres Ie Könnens vor. Abgeſehen von der Fertigſtellung des 
öſterreichiſchen Kriegsſchiffes „Pelikan“, die auf der Werft in Danzig 
erfolgte, wurde dort die Yacht „Miramar“ der Kaiferin von Oeſterreich 
neu ausgebaut, die deutſche Kreuzerkorvette „Gefion“ geht ihrer Fertige 
ſtellung entgegen und zwei große Ozeandampfer des Bremer Lloyd ſind 
im Bau begriffen. 5 
— Saalfeld, 26. Januar. (Geſ.) Von einem gräß lichen 
wurde die Inſtmannsfrau Spinger aus Gut Seegertswalde ereilt. Sie 
Um ſich ſchnell zu erwärmen, 


kam von einem Gange durchfroren heim. 
zündete fie in einem eiſernen Becken ein Kohlenfeuer an. Dabei muß ſie 
dem Feuer zu nahe gekommen ſein, denn plötzlich fingen ihre Kleider an 
zu brennen. In ihrer Angſt ſuchte fie Schutz im Bett, welches ebenfalls 
zu brennen anfing. Durch das Geſchrei der Aermſten und den Brand⸗ 
geruch aufmerkſam gemacht, eilten andere Hausbewohner herbei und löſchten 
das Feuer. Mit Brandwunden bedeckt, wurde die Frau auf Anordnung 
des Arztes ins Saalfelder Krankenhaus geſchafft, wo ſie nach kurzem 
Krankenlager von ihren Qualen erlöſt wurde. 

— Chriſtburg, 28. Januar. Der mitten in unſerer Stadt gelegene 
hohe Schloßberg, auf dem vor 600 Jahren eine Burg der Ordensritter 
ſtand und deren Trümmer bis vor zwei Jahren noch Zeugniß ablegten 
von dem ſtattlichen Umfang der alten Burg, iſt jetzt durch Vermächtniß 
der kürzlich verſtorbenen Frau Dr. Schröder an die Stadt gefallen. Die 
Stadt hat dadurch einen von ihr vor etwa 60 Jahren veräußerten Beſitz, 
15 ra ſtets das Eigenthum derſelben Familie geblieben war, zurück⸗ 
erhalten. 

— Bromberg, 30. Januar. (N. W. M.) Vorgeſtern Abend verließ 
der Wirthsſohn Karl Jahnke aus Steindorf die Gaſtwirthſchaft von Wegner 


Tode 


auf der Bahnſtrecke zwifchen aan und Schulitz, innerhalb der Feld⸗ 
mark Neu⸗Floetenau aufgefunden. Jahnke war vom Zuge überfahren 
worden. Er hatte zu ſeinem Heimgange das Bahngeleiſe benutzt. Bei 
dem heftigen Winde und dem Raſſeln der Bäume im Walde, an dem das 
Geleiſe vorübergeht, hatte J. das Herannahen des Zuges nicht gehört 
und war überfahren worden. Der Verunglückte iſt 25 Jahre alt, unver⸗ 
heirathet und wohnte bei ſeinen Eltern. Als er den Gaſthof in Brahnau 
verließ, war er keineswegs angetrunken. 
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Socales. 


Thorn, den 31. Januar 1894. 


N. IV. Die erſten Kleinbahnen im Rreiſe Thorn. Die Normi 
der Tarife für die Beförderung von e 5 Gütern 3 
Bahn von Thorn nach Fordon wird ſich wie bisher beim Nach⸗ 


weis der einzuſchlagenden Wege, des Bedarfs an Kapita 
deſſen Beſchaffung genau den bewährten ap 


Erfahrungen anderer 
Bahnen anſchließen. Es kräftigt ſich dadurch he das Ver⸗ 
trauen und die Bedenken der ſorgſam Erwägenden ſchwinden, an⸗ 
dererſeits wird das Intereſſe für die Ausführung in den weiteſten 
Kreiſen angeregt, vielleicht auch bei denjenigen, welche auf die Er⸗ 
bauung einer Vollbahn auf dieſer Linie hoffen. Die Tarifbildung 
hat zunächſt die Aufgabe, ſo billige Frachtſätze für Perſonen und 
Güter zu beſtimmen, daß die Bahn unter allen Umſtänden den 
Sieg in der Konkurrenz mit dem Laſtfuhrwerk davonträgt. Bei 
der Berechnung darf indeſſen nicht die äußerſte Grenze überſchritten 
werden, welche die Sicherung der Rentabilität des Unternehmens 
erfordert. EN Unter günftigen Verhältniſſen koſtet der Zugkilometer 
50 Pf., dieſe Koſten ſteigern ſich bei ſchwierigen Verhältniſſen, be⸗ 
dingt durch ein höheres Anlage⸗Kapital, in Folge bergigen oder 
felſigen Terrains, größerer Brückenbauten und durch ſchwierige 
Transportverhältniſſe in ſtarken Steigerungen, bis zu 80 Pf. per 
Zugkilometer. Da für unſere Bahn die denkbar günſtigſten Ver⸗ 
hältniſſe vorliegen: ebener, leichter Sandboden mit wenigen kleinen 
Brücken, ſo kann der Satz von 50 Pf. per Zugkilometer in 
Rechnung geſtellt werden d. h. 1 Bahnzug mit 1 Maſchine und 
1000 Ctr. Laſt wird für 40 Kilometer Entfernung 40 mal 50 
Pfennig = 20 M. koſten. — Die Kreisbahn Flensburg⸗Kappeln 
und die Pommerſche Bahn Ferdinandshof⸗Friedland⸗Schwerinsburg 
haben ähnliche Verhältniſſe; wie bei jenen wird ſich der Tarif für 
Perſonenbeförderung wie folgt normiren: 
Thorn — Ziegelei Wieſenburg 15 Pf. 


„ — Roßgarten 30 „ 
„ — Salſieboze „ 
„ — Penſau 60 „ 
„ — Böſendorf 75 
— Scharnau 90 , 
— Fordon⸗Brücke 100 


Jede Zwiſchenſtation wird mit 15 Pf. berechnet. Auf vor⸗ 
genannten Bahnen haben Schüler und Arbeiter die Vergünſtigung 
von Wochenkarten für 1 M., auf jeder Station giltig. — Der 
Tarif für die Güterbeförderung beträgt pro 100 Kllogr. (2 Ctr.) 
für Stückgüter und in Wagenladungen: 


Thorn — Ziegelei Wieſenburg 20 Pf. bezw. 12 Pf. 
„ 8 Roßgarten 25 „ „ 15 " 
„ — Salſieboze e, is 
„ re Penſau 35 " „ 20 " 
17 Bat Böſendorf 40 " * 22 5 
„ — Scharnau e 
„ gr Fordon⸗Brücke 50 „ 25 „ 


Es beſtehen Ausnahme⸗Tarife für die Beförderung in ganzen 
Wagenzügen für Kohlen, Rüben, Schnitzel und andere Fracht⸗ 
güter, welche etwa 75 pCt. obiger Preiſe betragen. — Wohl 
mit Sicherheit darf angenommen werden, daß nur in einzelnen 
Fällen und bei zwingenden Gründen die Bewohner der Stadt⸗ 
niederung Pferde anſpannen werden, da Chauſſee- und Stallgeld 
mehr beträgt als das Fahrbillet, und ſich alle Geſchäfte bequemer 
und in der Hälfte der Zeit bei Benutzung der Bahn erledigen 
laſſen. — Wie häufig werden die Städter in ganzen Wagenzügen 
die ſchönen Waldpartieen bei Guttau und den Glanzpunkt der 
Gegend, die Oſtrometzkoer Mühlenberge, aufſuchen. — Von größerer 
Wichtigkeit iſt für die Anwohner die Erleichterung und Verbilligung 
des Güterverkehrs, welcher für größere Wirthſchaften ſogar eine 
zuläſſige Einſchränkung der Spannkraft ermöglicht. Die irr⸗ 
thümliche Befürchtung, daß durch das Umladen auf der Uferbahn 


> 


in Brahnau, um nach Hauſe zu gehen. Bald darauf wurde feine Leiche 


| 
| 
N 


U 


große Koſten und Verluſte entjtehen, ſei durch den Hinweis be⸗ 


ſeitigt, daß Mißſtände, wie fie zur Zeit auf der Uferbahn herrſchen, 


ohnehin in allernächſter Zeit beſeitigt werden müſſen; täglich ſieht 
man dort eine organiſirte Diebsgeſellſchaft von halberwachſenen 
Kindern jeden Waggon plündern, welcher nicht direkt durch den 
Mpfänger überwacht wird. Trotz der noch ziemlich primitiven 
Einrichtungen hat ſich der Verkehr auf der Uferbahn ſehr erfreulich 
entwickelt; derſelbe betrug im letzten Jahre ſchon über 8000 Waggons. 
Im Anſchluß an die Kleinbahn, deren Verkehr auf 500,000 
entner p. a. zu veranſchlagen iſt, wird ſich der Verkehr auf der 
Uferbahn ſofort kräftig entwickeln. Dieſe Verkehrsſteigerung er⸗ 
möglicht die beſſere Ausrüſtung der Uferbahn, Einzäunung gegen 


die Straße, welche Unbefugten den Zutritt hindert, und zweckmäßige 


laden und i 
05 n 
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invichtungen zum Ent- und Beladen der Waggons, ſowie Herab⸗ 
ſetzen des jetzigen hohen Frachtbetrages für die Ueberführung vom 
Hauptbahnhof. Die Kleinbahn hat das allergrößte Intereſſe daran, 
daß ſie alle Wünſche des Publikums ſo weit als thunlich befriedigt 
und daß ſie die volle Sicherheit für die ihr anvertrauten Fracht- 
güter verbürgt. Das Perſonal der Kleinbahn ſteht nicht den 
Beamten der Vollbahn gleich, ſie ſind nicht durch ein ſchwerfälliges 
bureaukratiſches Rechnungsweſen gebunden; ihr Verhalten iſt ge- 
regelt durch das äußerſte, kaufmänniſch coulante Entgegenkommen, 
umerhalb möglichſt weitgezogener Grenzen ſeitens der Betriebs- 
verwaltung. Dieſe verlangt von ihren Bedienſteten die größte 
Höflichkeit gegen das Publikum, wie ſie im Pferdebahnbetrieb all- 
gemein üblich iſt. Ueberdies haben die Intereſſenten durch den 
Kreis⸗Ausſchuß eine ſtete Handhabe zur Beſeitigung von Uebel⸗ 
ſtünden und Verbeſſerung der Einrichtungen. Der Annahme, daß 
ie Vollbahn günſtigere Chancen bietet, als die Kleinbahn, kann 
nicht zugeſtimmt werden; ganz abgeſehen davon, daß die Erbauung 
erſelben, aus ſtrategiſchen Rückſichten erhofft, ſich noch viele Jahre 
hinauszögern kann. Die Vollbahn wird vorausſichtlich nur ein bis 
zwei Haltepunkte auf der ganzen Linie erhalten und in Bahnhof 
ocker einmünden. Daher nützt ſie dem Perſonenverkehr wenig 
ne nichts. Im Güterverkehr iſt die Kleinbahn ihr auch in den 
9 Fällen überlegen und gleicht dadurch die Koſten des Um⸗ 
sont auf der Uferbahn, 1 Pfennig per Centner, aus. Ganz be⸗ 
ne 15 Era bietet fie den Fabriketabliſſements; dieſen führt 
Gina 1 m bis unmittelbar in die dafür beſtimmten Lagerräume 
une 10 geſtattet die Verladung der fertigen Fabrikate direkt 
burg find Fabrithof. Auf der Zuckerfabrik Friedland in Mecklen⸗ 
auf d "x do zweckmäßige Einrichtungen getroffen, daß die Rüben 
en Feldern der betheiligten Güter in die Bahnwagen ver⸗ 

der Fabrik durch einfache Kippvorrichtung abgeladen 
Von den Rübenfeldern bei Scharnau bis zur Fabrik in 
oder Schmolln werden die Rüben nur 6 Pfennig 
Fracht koſten. Die kommenden und gehenden Stückgüter 
Betrieb der Kleinbahn unter gleicher Garantie wie beim Vollbahn⸗ 
in Folg Es ſei hier noch erwähnt, daß ſich der Handelsverkehr 
bindung der bequemeren, weniger Zeit und Geld koſtenden Ver⸗ 
werdend in anderer Form vollziehen wird, als bisher. Händler 
en zum Ein- und Verkauf die Dörfer beſuchen; Vieh und 
odutte aller Art können direkt am Hauſe verwerthet werden; 
noblen, Steieen, Kuchen u. f io werden zur geit günftiger Con, 
lunktur beſtellt und nahe bei Haufe in 
tend der Landmann bisher abwarten m 
der Ackerbeſtellung f 


n. 
Penſau 
per Ctr. 
ſind auf 


Vb: Fort Herzog Albrecht, Fort V: Fort Großer Kur⸗ 
Va: Fort Ulrich von Jungingen, Fort VI: Fort 
Kniprode, Fort VIa: Fort Hermann Balk, Fort 
ermann von Salza. Das Eiſenbahnfort und die 
ST rie haben Namen nicht erhalten. 
Nechskaſſenheſehte Belohnung. In neuerer Zeit find falſche 
welcher denſcheine zu 50 Mk. angehalten worden. Demjenigen, 
Falſchſtücke n Verſertiger oder wiſſenlichen Verbreiter folder 
dergeſtalt e zuerſt ermittelt und der Polizei oder Gerichtsbehörde 
Strafe a weit, daß der Verbrecher zur Unterfuhnng und 
meſſene Magen werden kann, wird eine nach den Umſtänden be⸗ 
1 U ohnung bis auf Höhe von 3000 Mk. zugeſichert. 
eigener Schul; eier. Morgen Nachmittag 4 Uhr läßt das Schiffs⸗ 
goldenen 5% ſche Ehepaar, welches an dieſem Tage den Tag der 
yet begeht, in der altſtädt. evang. Kirche durch 
1 kachowitz ſeine Ehe zum zweiten Male 

Wie rüſtig noch das Jubelpaar iſt, geht 
daß nach der kirchlichen Feier eine allgemeine 
t, an der d e und Verwandte im Lokale von Nicolai ſtatt⸗ 
daß dies 11 Jubelpaar theilnehmen wird. Bemerkenswerth 
Famili es ſeltene Feſt im Zeitraume von fünf Jahren in 
e 

ilm ien aus dem reife horn. Der Gärtner Friedri 
besagen. iſt als Waiſenrath für den Gutsbezirk Wibſch 
W an 


Der Herr Vorft e Kreis Corn (Sitzung vom 30. Januar.) 
de auf dem an tet ausführlich über die Verhandlungen, 


er dort nicht beladen bee zum Lagerhaus beorderten Wagen, 


von 50 Pf. Intereſſenten habenicht entladen wird, eine Gebühr 


We endeletanmer {ft jedoch det lich Über dieſe Gebühr beſchwert, 
t geſchieht. Der Verkehr 


Anſicht, daß die Erhebung zu 
auf das Beordern von Wagen, über 


dom und zum Lagerhauſe wird 
Bekanntmachung 


die dann bald anderweitig 


as Garniſonlazareth 1 April 
1 . ılaz vom 1 Apri 
Bernie 31. März 1895 erforderlichen 
Feb egungsbedürſniſſe iſt am 15. 
ed 1894, Vormittags 10 Uhr 
h dä ingungstermin im dieſſeitigen Ge⸗ 

ftszimmer, woſelbſt auch die Bedin⸗ 


nation, D. 
am Geburtst 


Armen 41 Mk. 
den Spendern beſtens 


Thorn, den 30. ge 


vielleicht die nächſte Zeit eine befjere 
die Herren Adam Nolczynski aus Lipinek zum Vorſitzenden, Herr 
M. v. Sczaniecki⸗Nawra; 
die Herren St. Sikorski und Domaradzki zu Sekretären gewählt. 


; Bekanntmachung 
u 3 18 + 

fü zur Vergebung der Lieferung der Es wird hierdurch zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß für Ablöſung der Illumi⸗ 
ekoration der Schaufenſter u. ſ. w. 
age Sr. Majeſtät des Kaiſers 
zum Zwecde der Speiſung p. p. von hieſigen 
eingegangen ſind, für welche 
dank wird. 

Januar 1894. 


disponirt wird, ſehr erſchwert. Das hieſige Königl. Eiſebahnn⸗ 
Betriebsamt hat ſich bereit erklärt, die Koſten für die Fernſprech- 
anlage auf Bahnhof Mocker nach Ablauf eines Jahres zu tragen, 
wenn bis dahin die Handelskammer bezw. die Intereſſenten die 
Koſten übernehmen. Da dies bereits beſchloſſen iſt, wird das 
Königl Eiſenbahn⸗Betriebsamt erſucht werden, bei der Poſtver⸗ 
waltung die Einrichtung der Fernſprechanlage in die Wege zu 
leiten. Herr Rawitzki bringt zur Sprache, daß in dem Lokomotiv⸗ 
ſchuppen, welcher der Handelskammer zu Lagerzwecken zur Verfügung 
geſtellt iſt, Kleie gemiſcht wird. Die Handelskammer iſt der 
Anſicht, daß dies unzuläſſig ſei. Die Koſten der Verſicherung der vor⸗ 
handenen Vorräthe gegen Feuersgefahr übernimmt die Handels⸗ 
kammer. Zur Sprache kommt, daß die Verwiegung der Wagen⸗ 
ladungsſendungen in Alexandrowo nicht immer in zuverläſſiger 
Weiſe erfolgt, wodurch den Intereſſenten vielfach Schaden ent⸗ 
ſtehe. Die Handelskammer wird, ſobald beſtimmte Angaben 
vorliegen, Abhilfe der Uebelſtände bei der Direktion der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn beantragen. Auf Antrag des Herrn Roſenfeld 
wird beſchloſſen, bei der Königlichen Eiſenbahn-Direktion zu 
Bromberg dahin vorſtellig zu werden, daß der Zug, welcher gegen 
1 Uhr Mittags in Alexandrowo aus Warſchau eintrifft, ohne 
großen Aufenthalt nach Thorn weitergeführt werde, da bei dem 
jetzigen Aufenthalt des Zuges in Alexandrowo, der faſt 3 Stunden 
beträgt, die Poſtſachen hier ſo ſpät eingehen, daß ſie an demſelben 
Tage in ſeltenen Fällen erledigt werden können. Herr Leiſer beantragt 
bei der Poſtverwaltung nochmals dahin vorſtellig zu werden, daß 
bei dem Mittags von hier abgehenden Zuge nach Jablonowo 
bezw. Strasburg eine Briefbeförderung eingerichtet werde. Dem 
Antrage wird ſtattgegeben. Es folgte geheime Sitzung. 

— Zirkus. Die geſtrige Benefizvorſtellung für den beliebten 
Jockeyreiter Herrn Manzoni erfreute ſich eines guten Beſuchs, 
und die Leiſtungen waren, wie wir es von dem Zirkus Blumen⸗ 
feld und Goldkette ſeither gewöhnt find, recht gute. Hervorheben 
wollen wir ganz beſonders die Produktion der Herren Gebrüder 
Benares am dreifachen Reck, die Vorführung des Schulpferdes 
„Satanella“ durch den ſchneidigen Schulreiter Herrn Milanowitſch, 
und die komiſche Pantomime „Der Barbier von Sevilla“. 
Stürmiſchen Beifall rief das Auftreten des Beneſizianten, Herrn 
Manzoni, hervor. Morgen Donnerſtag findet das Benefiz des 
Schulreiters Herrn Milanowitſch ſtatt, auf das wir nochmals 
ganz beſonders aufmerkſam machen. 1 

Allgemeiner deutfhee Schulverein. Die hieſige O tsgruppe 
des Allgem. deutſchen Schulvereins veranſtaltete geſtern Abend 
im kleinen Saale des Artushofes eine geſellige Vereinigung, an 
welcher ſich etwa 100 Perſonen, darunter auch viele Damen, bethei⸗ 
ligten. Herr Gymnaſiallehrer Eng, welcher vor einiger Zeit von 
einer Studienreiſe in Italien zurückgekehrt iſt, hielt einen inter⸗ 
eſſanten Vortrag über Italiens Hauptſtadt, Rom, in welchem er 
nach eigener Anſchauung die Schönheiten und Sehens würdigkeiten 
der ewigen Stadt ſchilderte. Auch nach dem Vortrage blieben die 
Theilnehmer noch längere Zeit in gemüthlicher Unterhaltung und 
bei einem guten Tropfen Pſchorr beiſammen. 
eulſcher Turntag. Der unter dem Vorſitz des Ober: 
bürgermeiſters Bender zu Breslau tagende Ausſchuß für den 
achten deutſchen Turnertag ſetzte die Abhaltung des Feſtes in 
Breslau auf den 22. Juli feſt. 20 000 deutſche Turner, darunter 
auch ſolche aus Oeſterreich und der Schweiz, ſind bereits ange 
meldet. 

- 27. Verfammlung polniſcher Landwirtke. Geſtern fand im 
Saale des polniſchen Muſeums die 27. Verſammlung polniſcher 
Landwirthe ſtatt, welche ſehr zahlreich beſucht war. Der Vor⸗ 
figende Herr v. Slaski eröffnete die Verſammlung. U. a klagte 
er über die mißliche Lage der Landwirthe und hob hervor, daß 
ſein wird. Dann wurden 


—. 
a 


zum ſtellvertretenden Vorſitzenden und 


Abends fand im Schützenhauſe ein Ball ſtatt, 
von der 61er⸗Kapelle geſtellt wurde. 


1 Die Haſfenjagd hat mit dem heutigen Tage ihr Ende erreicht. 
Mag auch das Geſchlecht derer von Lampe im Zuſtande der ungefähr⸗ 
deten Freiheit von Landleuten und Gartenbeſitzern mit Fug und Recht 
als unverbeſſerliche Spitzbubengeſellſchaft angeſehen werden, fo 
gehört doch gerade Freund Lampe auch wieder zu den willkommenſten 
Erſcheinungen, wenn er geſpickt und gebraten auf der Speiſetafel 
erſcheint. Der Genuß des Haſenbratens wird bei denkenden 
Menſchen noch durch die Empfindung erhöht, daß man einen 
Vagabunden unſchädlich macht, der ſein ganzes Leben hindurch 
im Schweiße des Landmanns ſchwelgte und als geborener Müßig⸗ 
gänger ſich auf der Welt um weiter nichts kümmerte als um ſeine 
Ernährung auf fremde Koſten und die Vermehrung feiner Familie. 
Verſpeiſt man alſo einen Haſen, ſo iſt das ein gerechter Strafakt, 
ſowie ein nicht nur angenehmes und verdienſtliches, ſondern auch 
wirthſchaftlich gerechtfertigtes Werk. Es läßt ſich kaum bezweifeln, 
daß bald nach Erſchaffung des Krautes, Kohls und anderer wohl- 
ſchmeckenden Felderzeugniſſe und Gartenfrüchte auch der Haſe zur 
Welt gekommen iſt. Geſchieht ſeiner doch ſchon in der älteſten 
Geſchichte der Menſchheit Erwähnung und zwar gleich als eines 
berüchtigten Landſtreichers, daß ſelbſt Moſes ihn nicht für würdig 
hielt, den Gaumen der Kinder Israel zu kitzeln. Und jo lange 
es Haſen giebt, giebt es auch Haſenjäger, die wohl heute zum letzten 
Male in dieſer Saiſon die treue Flinte nahmen, um Meiſter Lampe 
noch einmal eins tüchtig aufs Fell zu brennen; möge allen waidgerechten 
Jägern ein tüchtiger Hals⸗ und Beinbruch beſchieden geweſen ſein! 
Die lange Bekanntſchaft mit den Jagdfreunden hat aber 
den Meiſter Lampe auch geſcheit gemacht. Er weiß genau, 
daß zwiſchen den Monaten Februar bis Oktober nur ein 
Raubthier, bei uns beſonders Freund Reinecke, ihn anzugreifen 
wagt, und er während dieſer Zeit ſogar unter dem Schutze des 
Jägers ſteht. Daher kommt es, daß er im Laufe der Schonungs⸗ 
monate ſo zahm, ja man könnte ſagen, unverſchämt iſt, daß man 
ihn nicht ſelten aus den Höfen und Gärten der Bauerngüter 
hinausprügeln muß. Bekannt iſt die Geſchichte von dem dienſt⸗ 


Für das Comptoir eines Colonial⸗ 
waarengeſchäftes en gros wird ein der 
Branche kundiger ſelbſtſtändig arbeitender 


Comptoiriſt, 


chriſtlicher Confeſſion, mit höherer Schul⸗ 
bildung, welcher auch der polniſchen 
Sprache mächtig ſein muß, geſucht. 


wozu die Muſik 


(a2 


Eine ordentliche Frau 
zum Verkauf von Backwaaren ſucht 
A. Szturzko, Bäckermeiſter. 


2 mittlere Familten wohnungen sind zu 


ermiethen. Schillerſtraße 14. 


v 
2 551. Jimmer zu vermiethen. 


H. Simon, Breiteſtr. 


ſtrengen Eiſenbahnwärter, welcher Hafen, die trotz amtlicher Ver⸗ 
ordnung gegen das Betreten der Schienen und Böſchungen über 
die Bahn liefen, nur dadurch vor deſſen Ungeſetzlichkeit abhalten 
zu können glaubte, daß er Fallen ſtellte und als er einen fing 
ſund der Förſter dazukam, dieſem verſicherte, er habe ihn nur 
arretiren und zur Beſtrafung einliefern wollen, wogegen allerdings 
der Förſter lebhaften Proteſt erhob. — Und nun „Hahn in 


Ruh'!“ a 
— reibjagd. Bei der am 29. d. Mts. in Oſtrowitt bei 


Schönſee abgehaltenen Treibjagd wurden 279 Haſen und 1 Fuchs 


zur Strecke gebracht. 

b Jagdkalender. Im Monat Februar dürfen nach dem 
Jagdſchongeſetze nur geſchoſſen werden: männliches Roth» und 
Damwild, Rehböcke, Auer-, Birk: und Faſanen⸗Hähne, Enten, 
Trappen, Schnepfen und wilde Schwäne. 

N Feuer. In der Nacht vom 23. zum 24. d. Mts. iſt das dem 
Käthner Lewandowski aus Neu⸗Skompe a5. Inſthaus bis auf die 
maſſiven Umfaſſungsmauern heruntergebrannt. Ueber die Entſtehungs⸗ 
urſache des Feuers iſt bisher nichts ermittelt Das Gebäude iſt bei der 
Verſicherungs-Geſellſchaft in Eſſen mit 2000 Mark verſichert. 

% Diebftahl. Der obdachloſe „Arbeiter“ Rochus Gajewski wurde 
am Montag Nachmittag dabei abgefaßt, als er in der Bromberger Vor: 
ſtadt einen Diebſtahl von Kleidungsſtücken in bedeutendem Werthe aus⸗ 
führte. Bei ſeinem Transport per Pferdebahn nach der Polizei verſuchte 
er eine Damenuhr unter dem Sitzpolſtern zu verſtecken, was jedoch bemerkt 
wurde. Bei der polizeilichen Leibesreviſion wurden noch vorgefunden: 
zwei blaue Jaquets, von denen das eine vor 14 Tagen im Hotel Winkler 
aus der Hausdienerſtube geſtohlen wurde, 2 Oberheinden, gezeichnet S. S., 
4 Kragen, eine ſchwarze Cigarrentaſche; dieſe Gegenſtände rühren wahr⸗ 
ſcheinlich von Diebſtählen her, obwohl G. behauptet, dieſelben von einem 
„Unbekannten“ für insgeſammt 40 Mk. gekauft zu haben. 
Lufttemperatur heute am 31. Januar 8 Uhr 
2 Grad R. Wärme. 

* Gefunden ein Schlüſſel im Cirkus. Näheres im Polizei-Sekretariat. 

„ Verhaftet 4 Perſonen. 

0 Von der Weichſel. Heutiger Waſſerſtand der Weichſel 0,92 Meter 


Morgens: 


— Podgorz, 30. Januar. (P. A.) In fein Amt eingeführt wird 
am Sonntag, den 4. Februar, der vom Konſiſtorium beſtätigte Pfarrer 
Endemann durch den Superintendenten Herrn Vetter aus Gurske. Zahl⸗ 
reiche Geiſtliche aus dem Kreiſe Thorn werden bei der Einführung zu⸗ 
gegen ſein. — Am Donnerſtag war der Aſſiſtent des Oberkirchenrathes 
zu Danzig, Korſch, hier, um die Aufbringung des Gehalts des Pfarrers 
und die finanziellen Angelegenheiten zu ordnen. — Das Olbeter'ſche 
Grundſtück ift an Herrn Korbmachermeiſter Franz Hugo aus Nowawes 
bei Potsdam für den Preis von 13300 Mark verkauft worden. 


Delegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 

Wien, 30. Januar. Wie aus Petersburg gemeldet wird, gab 
das Kriegsminiſterium die Abhaltung der Wintermanöver wegen 
der vom General Koſtanda gegen dieſelben erhobenen Bedenken auf. 
Der genannte General wies darauf hin, daß die ſtrengen Winter⸗ 
übungen auf die Geſundheit der Truppen einen ſehr ungünſtigen 
Einfluß ausüben würden. Die Ordre de Bataille für die im Auguſt 
zwiſchen Moskau und Smolensk ſtattfindenden Manöver wird in einer 
demnächſt ſtattfindenden Miliärberathung feſtgeſetzt werden. 

Rom, 30. Januar. Die Gerüchte, daß man im Vatikan bereits 
Vorkehrungen zur eventnellen Abreiſe des Papſtes getroffen habe, 
find wenigſtens verfrüht. Sicher iſt allerdings, daß man im Vatikan 
dieſe Eventualität beſprochen, aber noch keinen Entſchluß gefaßt hat. 
Ebenſo wird die Nachricht ee dementirt, nach welcher der 
Papſt große Summen Geldes und viele Kleinodien nach dem Auslande 
geſendet haben ſoll. Dagegen wird verſichert, daß zwei katholiſche 
Regierungen befragt worden ſeien, ob der Papſt eventuell in ihrem 
Gebiete eine ſichere Zufluchtsſtätte finden werde. 

Paris, 30. Januar. Der Miniſterrath hat heute beſchloſſen, 
den General Bonnier nach Paris zu berufen, um von ihm eine Erklä⸗ 
rung über die von ihm vorgenommene unberechtigte Einnahme Tim⸗ 
buktus zu fordern. Ferner wurde im Miniſterrath beſchloſſen, gegen 
die Redaktion des „Sozialiſten“ gerichtlich vorzugehen, wegen des Arti⸗ 
kels über die Vaillant ⸗ Affaire. In dem Artikel wurde zum Mord 
aufgefordert. ’ 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 
r ea 0 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr 


Weichſel! Thorn, den 31 Januar 0,92 über Null 
> Kulm den 25. Januar 1585 rer > 
7 Kulm den 26. Januar. 1.49 „ „ 
u Warſchau den 27. Januar 12 85 
5 Brahemünde den 30 Januar. 289 „ 
Brahe: Bromberg den 30. Januar. f 526% „ „ 


Hanbdels nachrichten. 
Belegrapbifche Schlußcourſe. 
Berlin, den 31. Januar. 


Tendenz der Fondsbörſe: ſchwächer. 1.1. 94. 30. I. 94. 
Ruſſiſche Banknoten p. Casa. 221,— | 221,25 
Wechſel auf Warſchau kurz 219,10] 218,50 
Preußiſche 3 proc. Conſols. 86,20 86,20 
Preußiſche 3½ proc. Conſols 101,10] 101,— 
5 4 proc. Conſols. 107,40 | 107,50 
Polniſche e 41% proc. 67,70] 67,50 
Polniſche Liquidationspfandbriefe. 8 65,50] 65,50 
Weſtpreußiſche 3¼ proc. Pfan dbrieſe. 97,20] 97,20 
Disconto Commandit Antheile. ! 176,50] 178,— 
Oeſterreichiſche Banknoten. 162,85 162,95 
Weizen: Ln 142,— | 142,50 
DH 146,50] 145,75 
loco. in New-Yort . 67,¼ | 68,% 
Roggen: beds... 3 125,.— 124,— 
n N U 125,— | 124,50 
April-Mai. 129,25| 128,25 | 
Mai⸗Juni. 129,75 129,— 5 
Rüböl: Januar. 45,80] 45,80 a 
April⸗Mai. 45,90] 46,20 
Spiritus: 50er loco. 51,60] 51,70 
70er loco 32,— 32,20 8 
Januar. 0 36,.— 36,10 r 
o ent 36,90 | 37,10 
Reichsbank⸗Discont 4 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 4¼ reſp. 6. ‚pCt. 


ulmerſtr. 2 (Marktecke) ift die 2. Et. 
beſteh. a. 6 Zim. m. Entree u. a. 
Zubehör vom 1. April zu vermiethen. 
Siegfried Danziger. 
ohnung, 4 immer, Entree, 
3. Etage, helle Küche und allem 5 
7. Zubehör, Brunnen, Waſchküche u. 1 ge⸗ 
wölbten Lagerkeller ſogleich zu verm. 


gungen zur Einſicht ausliegen, anbe⸗ f Offerten mit Zeugnißabſchriſten unter] Eine herrſchaftk Wohnung, Louis Kalischer, Baderſtr. 2. f 
dal Didgleipen iſt u 5 1 Uhr Der WMagiſtrat. A. G. 300 beford. die Exped. d. Ztg.] 1. Etage, 4 Zimmer, Vadeſtube und n Stube n ee 


ermin zur Vergebung der Brodreſte, 
Knochen, Küchenabgänge und des alten 
Lagerſtrohs. 5 


Alleinige Niederlage 


Mädchenkammer, gemeinſchaftliche Waſch⸗ 
küche und Trockenboden, wozu noch zwei 
heizbare Bodenräume gegeben werden 


der ſo beliebten Königsberger 


Getreide Preß⸗ Hefe. 
Gerſtenſtraße 16, U, links 
(Strobandſtraßen⸗Ecke). 
Täglich friſche Sendungen. 


Thorn, den 29. Januar 1804. Kranz HUT Meyer 
Conversations-Lexikon, 


eſte Auflage, billig zu verkaufen. 
skunft ertheilt die Exped. d. Ztg. 


Garniſon-Lazareth 
ö inen Kellnerlehrüng |... 


uhr das Vietoria-Hotel. [Au 


VE wN DU ulben. 


(424, Bäckerſtraße 6. i 
er von Herrn Friſeur Hoppe inne⸗ vi 
können und auch ein Pferdeſtall Ula⸗ gehabte Laden mit Wohnung zum 5 


nen= u. Gartenſtr. Ecke gelegen, 1. April und 1 mittl. Familien⸗Wohn. 
ſofort zu verm. David Marcus Lewin.] Culmer Vorſtadt von jof. zu verm. 


Pzrldenftrane 10 ſſt die 1. Cage _ 342) Kl Endemann. 
| m. allem Zubehör vom 1. Oktbr. ek. 2 gut möbkirte Bimmer 


Julius Kusel. Izu vermiethen. Breiteſtraße 41. 


Günzlicher Ausverkauf. 


Anderer Anternehmungen halber muß mein 


grosses Lager = 


bis zum 1. April dieſes Jahres geräumt ſein. 
Ich verkaufe daher von heute ab zu noch nie dageweſenen ſpottbilligen, aber ganz 


feſten Preiſen 
und nur gegen Baarzahlung. 
Ganz beſonders mache ich auf mein großes Lager 


Winter- und Regenmäntel, Jaqueltes und Capes 


aufmerkſam. 
a Donnerftag, den 1. Februar er: 


Bͤreiteſtr. 37. 
E Deneji; 3 


für Herrn 


R. Milanowiisch, 
u roße BE 
Abſchieds⸗Galauorſtellung 


mit äußerſt gewähltem ganz neuem 
Programm. 


Wichtig für alle Holzarbeiter 


iſt die von uns ausgeſtellte 


* 

| Bandſäge, u 
verbunden mit Kreisſäge, Fraiſe⸗ u. Stemm⸗ 
R Maſchine neueſter Konſtruktion für Fuß⸗, Hand⸗ 2 
und Motorbetrieb, ausgeſtellt von heute bis incl. 
Sonnabend, den 3. Februar Mittags, 

im Gaſthofe #. Liebchen, Hoheſtraße Thorn. 
Es ladet zur uentgeltl. Beſichtigung ergebenſt ein. 

' 1 aus Lei 2 

b. W. Emmerich Nachl, er t 

Fabrik für alle Holzbearbeitungsmaſchinen. 


2 1 Günſtige Zahlungsbedingungen. 
FEE ͤÄÄVdVTddvꝓvddß00 GG ͤ—KK GEN 


Sehensverficherungsbank f. D. zu Gotha. % 


Die Vertretung dieſer älteſten und größten deutſchen Lebens⸗ 


* 
* * 
8 verſicherungs⸗Anſtalt verwalten 8 
in Thorn: Albert Olschewski, Schulſtr. 20, 1 (Brbg. Vorſt.) 8 
* 
* 


1 
r 


— —— 
. ͤ 1 ß d Glanzdebut für den beliebten Schul⸗ 
reiter Herrn Milanowitsch. 


Georg Voss-Thorn en 
i 1 h d ] e e > | h / 
Weingrosshan lung 1.50 Mk., 2. Platz I ME, Pe. 


40 Pf. Rinder unt 
5 8 empfiehlt ihr Lager = Nummerirter en ie 
reingehaltener Bordeaux-, Rhein-, Mosel- u. Ungarweine |80 Pf. 2. Plat 60 Gf, Gallerie 40 Pi! 
Champagner, Rum, Cognac u. Arac. (1765) — Die Direktion. 
1 
=| Schlesingers 


Restaurant. 


in Culmſee: C. von Preetzmann. 
Dieſelben erbieten ſich zu allen gewünſchten Auskünften. (24) 
a e 


* 


Metall: u. Holzſärge 


. ſowie tuchüberzogene in großer Auswahl, ze 
ferner Beſchläge, Verzierungen, Decken, Mi 


* Kiffen in Mull, Atlas und Sammet ——— N 2 
Be“ zu billiaften Wreifen. mm — E...\ | H Schneider, 
— Atelier für Zahnleidende. 


(413) IB. Przybill, Schillerſtraße 6. we 

Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft — . Areiteſtr. 27, (1439) 
Kieferne Bretter jeder Art und Mauerlatten⸗ Metall- u. n 5 ——̃ — — 
x 2 | 3 0 billig bei — % 7757 
Bauhölzer zu Billigiten Preiſen. Julius Kusel. O. Bartlewski. Künſtl. Zähne u. Plomben 

AR ee PPP ˖ CCCP 1 \ 
Verlag Er J. & Cotta'schen Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart 5 @eglesfirane 18. (490) werden p. 6 I ü 1 „ von 
. Heilgehil ler, 
Mozins Französisches Wörterbuch Hasso ter abr. Seilgesile ur 18.544408 


2 Bände (1500 Seiten). In einem Band gebunden 7 M. 50 Pf. R ü 
ns französisch. deutsches und deutsch-französisches klassisches Wörterbuch, it mein Lokal geſch loſſen. 
M. Nicolai 


—— —— — 
Mozi N 8 eee eee eee 
zu bearbeitet von Professor Pes ch ler, leistet sowohl für den Privatgebrauch als 
für dig Benutzung zu Schulzwecken die besten Dienste und zeichnet sich durch grösste 9 * U. N er G Yan Öpertionen di lie 
5 inige ige 
’ 


2 Mot gen Donnerſtag: 
Groß. Wurſteſſen. 
Zum „grünen Jäger 
Moecker. 
Sonnabend, den 3. Februar 


Fastnachts-Maskehall 


wozu freundlichſt einladet 


E. de Sombre. 
Sente Donnerſtag, d. 1.'2. 


Vollständigkeit bei billigstem Preis vortheilhaft aus, 
In den meisten Buchhandlungen vorräthig. uam ; LOTTERIE künſtliche Zähne u. Plomben. M | chinen 0 chlo fer 
SSS —iclung. 10.16. Februarer. ! Alex Loewensohn | 5 
PPP c————T—— . 2 f 1 0 
——— — — —— Breiteſtraße. 21. (2495) gelb auf Waſſerleitungsaulagen 
® a... A 5 RER m Hauptgewinn: 50 000 Mk. geübt, Stellmacher 
5 2 r = Loose à 1 Mk. 10 Pf. er 
Schles, Gebirgshalb- u. Reinleinen ar 105 „ e 
verſende ich das Schock 33 ¼ Meter eirca 0 Schl. Ellen 1 805 5 3 l 10 tigung. (522 
| Spec. Muſterbuch e nn wie Bettzüchen, Alt ion l 2 un l l 1 und Harmoniums liefert 0 W. Westhelle, 
Inlette, Drell, F und 1 0 1 55 ziihtücher, ( Satin, Wallis, eee wie e e de feln Ä Maſchinenfabrik, Jablonowo 
= . . W . — — nme nee 
PN 5 BR. — Parchend ꝛc. ꝛc Deer Glogen in Schleſien. & Gandersheimer Sor ann, Einen Lehrburſchen 
—— — —j———— itätskä | Berlin SW.19, Jeruſalemerſtr. 14. verlangt Hugo Schütze, Mocker, 
Sanitätskäſe. 635) Bäckermeiſter. 


n Drud und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernat Lambeck n Thorn. 


